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mtdj's gelehrt. @? Hang munberïig laut in beut üben 9îaum, ben id) nun «er»

lieg begleitet Don bem guten £unbc, bet fid) an mid) brängte unb mid)

ben Stbenb nigt meg »erlieg
„@ott, nun tag bte Snget bcin

Untre treuen §üter fein,

©ab fte ht bcr buntetn Stacfjt

®i§ jum aiiorgen Igten SSadjt"

fdjtoB tdj mein 91agtgebet, unb ©opge, bie un? gute ftatt fDîatna jit
©ett gebraut gtte unb nun Dor mir ftanb, fagte leife Stmen. $g mar

nod) nigt ju ©nbe. ®Mr Einher gtten bie ©emoggeit, am? freien

©tüden etma folgenbe? unferm ©ebet gnjujufiigen: 33egite, ©ott, ben

lieben ißapa, bie liebe Sftama, bie liebe ©roßmama u. f. f. ; e? folgten

ein paar Tanten unb Dnfel, bie ©efgmifter, bei beren «nf^ägung man

fid) bie fgeigit geftattete, bagenige au?glaffen, mit bem man gerabe in

{(einer $el)be ftanb. Slug bie ©ienftboten mürben eingefgloffen : „25e=

gte, ©ott, bie tiebe ©opge, bie liebe Sifette", icß ftodte: „""Du,

©opge, foß ig für ben |>an? tltrig aug nod) einmal beten?" ©opge

fug gufammen: „Ilm ©otte? SBißen, Sïittb, ma? fäßt'bir ein! SBie bn

einen erfgredft!" ®ann faltete fie bie §änbe unb tat einen tiefen Sltetm

jug: „Qa, bet' galt für ig aug".
Hub mit ber ganjen einbogt meine! £erjen? bat ig : „33egte, ©ott,

ben lieben ,§an? Ulrig!"

Sßon Sari Sagen @cf)mtb, $ari§.

©amfiag ben 14. Slpril faub im großen $eftfaal am 2Jîar?felbc,

ber bie SDÎitte ber ungeguren iKafgtnenglle oon 1889 einnimmt, bie

offigeße ©röffnung ber SBeltaugteßung ftatt, unb am folgenben Sage,

am Dftermontag, erfgloffen fig bie Pforten bem ißublifum.

©ine Söeltaugießung ift fein ®reibagnmarft, unb um ein folge?

Unternehmen jum glüdligett ©übe ju führen, muß man früh aufftegn

unb fpät ju SSett gehen, Qg fganfreig ift man früh aufgeftanben für

bie Exposition universelle, mie fdjon barau? gtöorgeg, baß ber ißräfi=

bent ©aruot ba? erfte auf biefe 3Beltau?fteflung bejüglige ©griftftücf

unterjeignet hat. ®ie? gefgah im ^uli 1892, unb feither lg man an

biefem großartigen linternehmen gearbeitet.

®ie gegenmärtige 2öeltau?fteßuug ift bie größte, bie btêger ftatt*

gefunben hg aßein bie Worlds Fair Don ©gcago im £jage 1893 au?-
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mich's gelehrt. Es klang wunderlich laut in dem öden Raum, den ich nun ver-

ließ, begleitet von dem guten Hunde, der sich an mich drängte und mich

den Abend nicht mehr verließ.
„Gott, nun laß die Engel dein

Unsre treuen Hüter sein,

Daß sie in der dunkeln Nacht

Bis zum Morgen halten Wacht"

schloß ich mein Nachtgebet, und Sophie, die uns heute statt Mama zu

Bett gebracht hatte und nun vor mir stand, sagte leise Amen. Ich war

noch nicht zu Ende. Wir Kinder hatten die Gewohnheit, aus freien

Stücken etwa folgendes unserm Gebet hinzuzufügen: Behüte, Gott, den

lieben Papa, die liebe Mama, die liebe Großmama u. s. f. ; es folgten

ein paar Tanten und Onkel, die Geschwister, bei deren Aufzählung man

sich die Freiheit gestattete, dasjenige auszulassen, mit dem man gerade in

kleiner Fehde stand. Auch die Dienstboten wurden eingeschlossen: „Be-

hüte, Gott, die liebe Sophie, die liebe Lisette", ich stockte: „Du,

Sophie, soll ich für den Hans Ulrich auch noch einmal beten?" Sophie

fuhr zusammen: „Um Gottes Willen, Kind, was fällt dir ein! Wie du

einen erschreckst!" Dann faltete sie die Hände und tat einen tiefen Atem-

zug: „Ja, bet' halt für ihn auch".

Und mit der ganzen Andacht meines Herzens bat ich: „Behüte, Gott,

den lieben.Hans Ulrich!"

pariser Weltausstellung.
Von Karl Eugen Schmid, Paris.

Samstag den 14. April fand im großen Festsaal am Marsfelde,

der die Mitte der ungeheuren Maschinenhalle von 1889 einnimmt, die

offizielle Eröffnung der Weltausstellung statt, und am folgenden Tage,

am Ostermontag, erschlossen sich die Pforten dem Publikum.

Eine Weltausstellung ist kein Dreibatzenmarkt, und um ein solches

Unternehmen zum glücklichen Ende zu führen, muß man früh aufstehen

und spät zu Bett gehen. In Frankreich ist man früh aufgestanden für

die Exposition nniverssUs, wie schon daraus hervorgeht, daß der Präst-

dent Carnot das erste auf diese Weltausstellung bezügliche Schriftstück

unterzeichnet hat. Dies geschah im Juli 1892, und seither hat man an

diesem großartigen Unternehmen gearbeitet.

Die gegenwärtige Weltausstellung ist die größte, die bisher statt-

gefunden hat, allein die l^orlcis?air von Chicago im Jahre 1893 aus-
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genommen. ®ie Slmerifaner Ratten mefir $laE ju törer Verfügung unb

gaben aud) mefyr ©elb aud. ©ad ©ebiet ber amerilani[d)en Stndfteßung
mar na^eju breiraal fo groß mie bad ber biedfäErigen tarifer, unb ed

mar um bie Hälfte rneEr ©elb baran gemenbet morben.

ûïîit bem $ta£e ^apert ed in ber alten 2öelt nnb jumat innerhalb
ber SOîauern einer SOîiCfionenftabt. gn ©Eicago ging man einfadj Winand

bor bie ©tabt, mo [ici) an ben Ufern bed ^errlidjen SfticEiganfeed eine

unenblibtje brad^Itegenbe ©bene ijingieift, mie fie fein 9lrd)iteft fdjöner unb

geeigneter jnr 9tuffüErung einer ephemeren Sßunberftabt erträumen tonnte.

gn $arid feEtt bad belebenbe ©lement jmar and) nid)t, aber bie

©eine tann fid) nid)t einmal mit bem 9tl)ein, gefdjmeige benn mit einem

Dîiefenfee oergleidjen. ©ro^bem ift gerabe bie ©eine, auf beren beiben

Ufern bie Sludfteßungdbauten fid) ergeben, bad eigentliche SJÎerfmal ber

biedfä^rigen Exposition universelle. 2Ber burdjand einen Clou, einen

aJîittelpunït bed gntereffed ^aben miß, ber muß fid) biefed Slîal an bie

©eine galten.
©enn biefer ift bie oerbinbenbe ©träfe, meldje fämtlid)e Seile

ber Slndfteßnng miteinanber bertnüpft, unb in feinen SBaffern fpiegeln
fid) bie bebeutenbften unb fefjendmerteften ©ebäube.

3lm bebentticfften mar bie ^la|frage. gm gaEre 1867 hatte bad 3Jîard=

felb für fid) aßein genügt, 1878 berbanb man bie beiben ©eineufer burd)
bie genabrüde, erbaute ben ©rocabero unb na^m bie ©arten unb ißläfce

auf bem regten Ufer mit gum ludfteßungdgebiet; 1889 genügte and)
ber fo ermeiterte ßtaum nicht meEr, unb man griff ju ber ©dptanabe ber

gnbatiben, bie man bnrd) bie am linlen Ufer Eingebogenen 2tudfteßungd=
bauten mit bem SOÎardfelbe berbanb. gn biefem gaEre nun E<d man
audj nod) bad rechte ©eineufer bom ©rocabero bid jum ©intracEtdptaEe
mit in bie Studfteßung gebogen, ben gnbnftriepalaft unb einige anbere

©ebäube an ben elt)fäifd)en gelbern abgeriffen unb bad fo gemonnene
©ebiet jur SluffüErung ^meier permanenter ütudfteßungdpaläfte unb jur
Slnlage bon ©ärten unb einer prächtigen, über bie neue 33rüde §ur @d=

planabe füErenben ©träfe benüfct. Um bie in ben legten gaEren ge=

tnüpfte 9îuffenfreunbfcfaft bu betonen, Eat man bie Srüde Pont Alexan-
dre III (109 äfteter ©pannmeite) unb bie ©träfe Avenue Nicolas II
genannt.

Stuf biefe Söeife mürben afled in aßem 108 Çeïtaren gemonnen,
nur menig rneEr aid ein ©rittet bed ©Eicagoer Slndfteßnngdgebieted. ©er
97acEteil ift, baf biefed ©ebiet eigentlich aud bmei ober gar bier grofen
©tüden befteEt, bie nur feEr lofe bufammenEängen, nnb and einer nod)
griSfern SlngaEt lleinerer ge^en, bie fid) aucE nur feEr notbürftig ben
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genommen. Die Amerikaner hatten mehr Platz zu ihrer Verfügung und

gaben auch mehr Geld aus. Das Gebiet der amerikanischen Ausstellung
war nahezu dreimal so groß wie das der diesjährigen Pariser, und es

war um die Hälfte mehr Geld daran gewendet worden.

Mit dem Platze hapert es in der alten Welt und zumal innerhalb
der Mauern einer Millionenstadt. In Chicago ging man einfach hinaus
vor die Stadt, wo sich an den Ufern des herrlichen Michigansees eine

unendliche brachliegende Ebene hinzieht, wie sie kein Architekt schöner und

geeigneter zur Aufführung einer ephemeren Wunderstadt erträumen könnte.

In Paris fehlt das belebende Element zwar auch nicht, aber die

Seine kann sich nicht einmal mit dem Rhein, geschweige denn mit einem

Riesensee vergleichen. Trotzdem ist gerade die Seine, auf deren beiden

Ufern die Ausstellungsbauten sich erheben, das eigentliche Merkmal der

diesjährigen Exposition universelle. Wer durchaus einen (llou, einen

Mittelpunkt des Interesses haben will, der muß sich dieses Mal an die

Seine halten.
Denn dieser Fluß ist die verbindende Straße, welche sämtliche Teile

der Ausstellung miteinander verknüpft, und in seinen Wassern spiegeln

sich die bedeutendsten und sehenswertesten Gebäude.

Am bedenklichsten war die Platzfrage. Im Jahre 186? hatte das Mars-
feld für sich allein genügt, 1878 verband man die beiden Seineufer durch
die Jenabrücke, erbaute den Trocadero und nahm die Gärten und Plätze
auf dem rechten Ufer mit zum Ausstellungsgebiet; 1889 genügte auch

der so erweiterte Raum nicht mehr, und man griff zu der Esplanade der

Invaliden, die man durch die am linken Ufer hingezogenen Ausstellungs-
bauten mit dem Marsfelde verband. In diesem Jahre nun hat man
auch noch das rechte Seineufer vom Trocadero bis zum Eintrachtsplatze
mit in die Ausstellung gezogen, den Jndustriepalast und einige andere

Gebäude an den elysäischen Feldern abgerissen und das so gewonnene
Gebiet zur Aufführung zweier permanenter Ausstellungspaläste und zur
Anlage von Gärten und einer prächtigen, über die neue Brücke zur Es-
planade führenden Straße benützt. Um die in den letzten Jahren ge-

knüpfte Russenfreundschaft zu betonen, hat man die Brücke ?ont àxan-
clre III (109 Meter Spannweite) und die Straße Avenus lUeolas II
genannt.

Auf diese Weise wurden alles in allem 108 Hektaren gewonnen,
nur wenig mehr als ein Drittel des Chicagoer Ausstellungsgebietes. Der
Nachteil ist, daß dieses Gebiet eigentlich aus zwei oder gar vier großen
Stücken besteht, die nur sehr lose zusammenhängen, und aus einer noch

größern Anzahl kleinerer Fetzen, die sich auch nur sehr notdürftig den
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©renken anfliegen. Pan faun bie ganje teftettung entweber in jwei

^äfften teilen, bie bnrd) bie ©eine non einanber getrennt finb, ober aber

man nimmt bie beiben ^pauptgebiete — ba3 Parêfetb mit bem Srocabero

unb bie ettjfäifcfjen fÇeïber mit ber ©Sptanabe — für fid) allein, wobei

bann bie ©eine nicpt baë trennenbe, fonbern baê oerbinbenbe ©lieb bilbet.

®iefe beiben Seile ber Stuêftettung finb nod) burcp ein anbereê fûrjereê

93anb mit einanber oerfnüpft, nämtid) bnrd) bie oont ©üboftjipfel beê

ParêfetbeS jum ©übWepjipfel beS ©êplanabe füfjrenbe Avenue de la

Motte Piquet, in wetipe man eine auf eifernen unb pöljernen Srägern

rupenbe Çocpbapn errietet pat. S)iefe $od)bapn ift jebod) nur mit SRüd»

fidjt auf bie auf ber ©trape felbft ftepenben Pfeiler mit ber 97ew=?)orfer

elevated railroad ju oergteidjen, im übrigen pat fie nidjtê mit biefer

ober irgenb einer anbern ©ifenbapn gu tun. ®enn eê panbett fiep nidft

um ©tpienen, auf weltpen Sofomotioe unb SBagen rotten, fonbern um eine

fogenannte „roflenbe Pattform".
®iefe rottenbe Pattform beftept auê brei Seiten, bie fiep auf ber

ganzen Sänge ber Stntage nebeneinanber pinjiepen. £>a ift junäepft ein

fefter ©treifen, ber fiep nicpt üom g-ted bewegt unb ben ber fßaffagier

juerft betritt. 33on biefem ©treifen gelangt ber an ba8 Söefteigen ber

ättejanberbrüde in SjlarjS.
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Grenzen anschließen. Man kann die ganze Ausstellung entweder in zwei

Hälften teilen, die durch die Seine von einander getrennt sind, oder aber

man nimmt die beiden Hauptgebiete — das Marsfeld mit dem Trocadero

und die elysäischen Felder mit der Esplanade — für sich allein, wobei

dann die Seine nicht das trennende, sondern das verbindende Glied bildet.

Diese beiden Teile der Ausstellung sind noch durch ein anderes kürzeres

Band mit einander verknüpft, nämlich durch die vom Südostzipfel des

Marsfeldes zum Südwestzipfel des Esplanade führende ànus às la

Notts ?iqnst, in welche man eine auf eisernen und hölzernen Trägern

ruhende Hochbahn errichtet hat. Diese Hochbahn ist jedoch nur mit Rück-

ficht auf die auf der Straße selbst stehenden Pfeiler mit der New-Yorker

elevated railroad zu vergleichen, im übrigen hat sie nichts mit dieser

oder irgend einer andern Eisenbahn zu tun. Denn es handelt sich nicht

um Schienen, auf welchen Lokomotive und Wagen rollen, sondern um eine

sogenannte „rollende Plattform".
Diese rollende Plattform besteht aus drei Teilen, die sich auf der

ganzen Länge der Anlage nebeneinander hinziehen. Da ist zunächst ein

fester Streifen, der sich nicht vom Fleck bewegt und den der Passagier

zuerst betritt. Von diesem Streifen gelangt der an das Besteigen der

Alexanderbrücke in Paris.
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niematë gang gum ©tiÜfiepen gu bringenben Dmnibuffe uttb ^ferbebapnen
gewöhnte ©tabtbemopner mit teicpter SDÎii^e auf ben gtreiten, mit einer

©efdpminbigteit bon fünf Kilometern in ber ©tnnbe borübergteitenben

©treifen, nnb bon t(ier ift e§ ebenfo teicpt, ben britten hoppelt fo fcpnett

umrottenben ©treifen gu betreten, ©ferne ^anbpaben nnb (Selänber er»

teintera baê 2tuf= nnb Stbfteigen.
93ei ben meiten ©itfernungen, metdpe bie eingetnen ©tücfe be<3

StuêftettungSgebieteê trennen, mirb biefe, fämttidpe auf bem tinten Ufer
gelegenen ©eile ber Stuêftettung berüprenbe $apn borauäfiiptticp bie beften

Sienfte teiften. 2tm tinlen ©eineufer läuft außerbem eine neu gebaute

unterirbifcpe ÏSapn pin, bie ebenfatfê bas 2Jîarêfetb mit ber ©optanabe
berbinbet, biefeê 2Rat aber am entgegengefepten, bem nörbticpen ©tbe,
nnb fdptießtidp mirb bie ©eine fetber bon fÇaprgcugcn alter 5lrt aufs
Snftigfte nnb Sientiipfte belebt fein, ©inb fomit bie öfttidpen nnb meft»

tiipen |)auptteite, fo meit bieë unter ben Umftänbcn mögticp mar, eng
mit einanber berbnnben, fo pat man anbrerfeits amp bafür geforgt, baff
bie burdp bie ©eine gefcpiebenen närbticpen nnb fubticpen ^älften tnnticpft
gnfammenpängen. SJÎan pat nidpt nur bie neue SttepanberbrücEe, bie

breitefte alter ißarifer 93rüden, erbaut, fonbern andp bie $enabrütfe be=

bentenb ermeitert, neben ber $nbatibenbrüite unb bem Pont de l'Aima
breite $ußgängerftege nnb außerbem nocp gmifcpen ben brei teptgenannten
Srücfen gmei temporäre Uebergänge errieptet.

Srop attebem madpen fiep bie SOÎânget biefer bnrdp bie natürtidpe
S3efcpaffenpeit gebotenen gerfptitterung in oerfdpiebener ^infiept gettenb.
2ftan muß fepon ein tüdptiger Fußgänger fein, um bom ©ntradptëptape
bis gum Srocabero, bon ba bis gum ©übenbe beS SOÏarêfetbeS, pinüber
gur QËSptanabe unb am tinten ©eineufer pin gur $enabrütte fpagieren gu
tönnen. Samit pätte man alte Seite ber StuSftettung berüprt, aber bie

Kniee unb 3Baben mären nidpt gufrieben, benn man pätte bann, fetbft menn

man gar feine Urnmege unb 3tbftecper gemaept pätte unb immer ftraefë
meitergegangen märe, einen SBeg bon minbeftenS gepn Kilometern ge»

madpt, maS nidpt $ebermannS ©adpe ift.
Sabon abgefepen ift burcp biefe 3erftiiiMung beS 9luSfte£tungëgebieteS

bie Ueberfi(ptlidpîeit beS gefamten ÛDÎateriatS ungemein erfcpmert morben.
©ne burcpauS botïtommene Slnorbnung in biefer tpinfiept läßt fidp fa bei

fo riefigen 23eranftattungen überpaupt nidpt ergielen, unb bie fdpönen

Reiten bon 1867 finb für immer borbei. 93on ber bamatigen ©nfadppeit
unb Ktarpeit ift in ber bieSjäprigen StuSftettung niept biet gu merten; eS

ift eben ein Sing ber Unmöglicpteit, eine fotdpe iftiefenmenge bon ber»

fdpiebenen StuSftettung en uberfidpttidp gufammengubringen, unb biefe Un»
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niemals ganz zum Stillstehen zu bringenden Omnibusse und Pferdebahnen
gewöhnte Stadtbewohner mit leichter Mühe auf den zweiten, mit einer

Geschwindigkeit von fünf Kilometern in der Stunde vorübergleitenden

Streifen, und von hier ist es ebenso leicht, den dritten doppelt so schnell

umrollenden Streifen zu betreten. Eiserne Handhaben und Geländer er-
leichtern das Auf- und Absteigen.

Bei den weiten Entfernungen, welche die einzelnen Stücke des

Ausstellungsgebietes trennen, wird diese, sämtliche auf dem linken Ufer
gelegenen Teile der Ausstellung berührende Bahn voraussichtlich die besten

Dienste leisten. Am linken Seineufer läuft außerdem eine neu gebaute

unterirdische Bahn hin, die ebenfalls das Marsfeld mit der Esplanade
verbindet, dieses Mal aber am entgegengesetzten, dem nördlichen Ende,
und schließlich wird die Seine selber von Fahrzeugen aller Art aufs
Lustigste und Dienlichste belebt sein. Sind somit die östlichen und west-

lichen Hauptteile, so weit dies unter den Umständen möglich war, eng
mit einander verbunden, so hat man andrerseits auch dafür gesorgt, daß
die durch die Seine geschiedenen nördlichen und südlichen Hälften tunlichst
zusammenhängen. Man hat nicht nur die neue Alexanderbrücke, die

breiteste aller Pariser Brücken, erbaut, sondern auch die Jenabrücke be-

deutend erweitert, neben der Jnvalidenbrücke und dem Uont äs
breite Fußgängerstege und außerdem noch zwischen den drei letztgenannten
Brücken zwei temporäre Uebergänge errichtet.

Trotz alledem machen sich die Mängel dieser durch die natürliche
Beschaffenheit gebotenen Zersplitterung in verschiedener Hinsicht geltend.
Man muß schon ein tüchtiger Fußgänger sein, um vom Eintrachtsplatze
bis zum Trocadero, von da bis zum Südende des Marsfeldes, hinüber

zur Esplanade und am linken Seineufer hin zur Jenabrücke spazieren zu
können. Damit hätte man alle Teile der Ausstellung berührt, aber die

Kniee und Waden wären nicht zufrieden, denn man hätte dann, selbst wenn
man gar keine Umwege und Abstecher gemacht hätte und immer stracks

weitergegangen wäre, einen Weg von mindestens zehn Kilometern ge-
macht, was nicht Jedermanns Sache ist.

Davon abgesehen ist durch diese Zerstückelung des Ausstellungsgebietes
die Uebersichtlichkeit des gesamten Materials ungemein erschwert worden.
Eine durchaus vollkommene Anordnung in dieser Hinsicht läßt sich ja bei
so riesigen Veranstaltungen überhaupt nicht erzielen, und die schönen

Zeiten von 1867 sind für immer vorbei. Von der damaligen Einfachheit
und Klarheit ist in der diesjährigen Ausstellung nicht viel zu merken; es

ist eben ein Ding der Unmöglichkeit, eine solche Riesenmenge von ver-
schiedenen Ausstellungen übersichtlich zusammenzubringen, und diese Un-





— 270 —

mögtid)teit toirb nod) erhärtet, toenn bie fßtahfd)toierigteiten fo groß finb
toie in fßartS.

ïrofebem tjaben bie Seiter ber StuSftettung itjr üDWgtidjfteS getan,

Drbnung in biefeS Ê^aoS gu bringen, unb, alter ©d)toiertgfeiten unb

,<ptnberniffe eingeben!, tarnt man nictjt umhin, fid) mit ber @inrid)tung
gufrieben gu erttären. Oie gange StuSftettung ift in adjtgehn ©rubren
eingeteilt, unb toemt and) bie ©inteitung ettoaS toitttürtid) ift unb

in ©ingetljeiten gu ©intoänben Stnlaß gibt, fo muß man bodj aud) f)ier
toieber bie ©röße unb ©dftoierigteit ber Aufgabe im Stuge begatten, um
gered)t gu bleiben, getjn biefer ©ruppen finb auf bem fSarSfctbe untere

gebracht, too man atteS finben toirb, toaS fidE) auf SIderbau, £Dîafd)men,

©enietoefen, 9Jîed)anit, ©tettrigität, SCranêportmittel, ©etoebe, Meibung
unb Bergbau begießt. Oie beiben ©ruppen an ber ©Sptanabe Ijaben mit
ben oerfd)iebenen gtôeigen beS ®mtftgetoerbeS gu tun; bie beiben fßatäfte
ber eli)fäifd)en gelber beherbergen bie ©ruppe ber $unft, am red)ten ©eine»

ufer finb ber ©artenbau, bie Saumgudjt unb bie ©taatsötonomte unter»

gebrad)t, am Orocabero tagern bie Kolonien, unb am tinten Ufer fpiegetn
fidE) im $tuffe bie ©ebäube ber Strmeen, ber ©djiffatfrt, ber $orfttoirt»
fcfjaft unb ber gifdjerei.

Oie genannten ©ruppen ftetten bie eigentliche offigiette StuSftettung

bar; ein gutes Oritteit beS ©efamtraumeS wirb aber oon ©ebäuben unb
Unternehmungen angefiittt, bie ihre ©pifteng nicht ber offigietten Ober»
teitung ber Exposition universelle, fonbern teils fßribatunternehmern,
teils fremben ©taaten, teils fonftigen ®örperfd)aften gu banîen hoben.
Oiefe gar nidEit ober nur teittoeife offigietten SluSfiettungSglieber nehmen
nicht nur räumlich einen £auptptah ein, foubern man ïann tedtid) fagen,
baß bie große fDiehrheit ber Sefudjer hier am meiften ©enuß unb Unter»
hattuug finben toirb.

Oie offigietten Sauten am ÛDÎarSfetbe unb auf ber ©Splanabe felfen

gtoar fehr ftattlid) unb nicht gerabe häßlich aus, aber man muß bod) ein

gadhmaun fein, um biefen ungeheuren, mit Sîafdjinen unb Sßaren atter
Slrt angefüllten Säumen mehr als flüchtiges $ntereffe entgegengubringen
unb nid)t nach tow begonnenem Umgange ermübet ben StuSgang gu
fucffen. Stud) bie fßatäfte ber etpfäifdjen gelber tonnen ben Sefucper, ber
fid) nicht befonberS für bie bitbenben fünfte intereffirt, toot)l taum tange
fefthatten, fo prädjtig baS Sitb ber neuen ©traße ift, bie an ber Avenue
des Champs Elysées ihren Stnfang nimmt, gtoifthen ben neuen fßaläften
burch gur Sttepanberbrüde unb über bie ©eine gur ©Sptanabe hinüber»
führt, too im |)intergrunbe bie oergolbete kuppet beS ^nbatibenbomeS
ben Slbfdjtuß mad)t. Oiefe fßerfpeftioe ift in ber 5©at nid)t gu betagten,
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Möglichkeit wird noch erhärtet, wenn die Platzschwierigkeiten so groß sind
wie in Paris.

Trotzdem haben die Leiter der Ausstellung ihr Möglichstes getan,

Ordnung in dieses Chaos zu bringen, und, aller Schwierigkeiten und

Hindernisse eingedenk, kann mau nicht umhin, sich mit der Einrichtung
zufrieden zu erklären. Die ganze Ausstellung ist in achtzehn Gruppen
eingeteilt, und wenn auch die Einteilung etwas willkürlich ist und

in Einzelheiten zu Einwänden Anlaß gibt, so muß man doch auch hier
wieder die Größe und Schwierigkeit der Aufgabe im Auge behalten, um
gerecht zu bleiben. Zehn dieser Gruppen sind auf dem Marsfclde unter-
gebracht, wo man alles finden wird, was sich auf Ackerbau, Maschinen,
Geniewesen, Mechanik, Elektrizität, Transportmittel, Gewebe, Kleidung
und Bergbau bezieht. Die beiden Gruppen an der Esplanade haben mit
den verschiedenen Zweigen des Kunstgewerbes zu tun; die beiden Paläste
der elysäischen Felder beherbergen die Gruppe der Kunst, am rechten Seine-
user sind der Gartenbau, die Baumzucht und die Staatsökonomie unter-
gebracht, am Trocadero lagern die Kolonien, und am linken Ufer spiegeln
sich im Flusse die Gebäude der Armeen, der Schiffahrt, der Forstwirt-
schaft und der Fischerei.

Die genannten Gruppen stellen die eigentliche offizielle Ausstellung
dar; ein gutes Dritteil des Gesamtraumes wird aber von Gebäuden und
Unternehmungen angefüllt, die ihre Existenz nicht der offiziellen Ober-
leitung der LxxositioQ universell«, sondern teils Privatunternehmern,
teils fremden Staaten, teils sonstigen Körperschaften zu danken haben.
Diese gar nicht oder nur teilweise offiziellen Ausstellungsglieder nehmen
nicht nur räumlich einen Hauptplatz ein, sondern man kann kecklich sagen,

daß die große Mehrheit der Besucher hier am meisten Genuß und Unter-
Haltung finden wird.

Die offiziellen Bauten am Marsfelde und auf der Esplanade sehen

zwar sehr stattlich und nicht gerade häßlich aus, aber man muß doch ein

Fachmann sein, um diesen ungeheuren, mit Maschinen und Waren aller
Art angefüllten Räumen mehr als flüchtiges Interesse entgegenzubringen
und nicht nach kaum begonnenem Umgange ermüdet den Ausgang zu
suchen. Auch die Paläste der elysäischen Felder können den Besucher, der
sich nicht besonders für die bildenden Künste interessirt, wohl kaum lange
festhalten, so prächtig das Bild der neuen Straße ist, die an der Avenus
des Ollamxs Dl/sdss ihren Anfang nimmt, zwischen den neuen Palästen
durch zur Alexanderbrücke und über die Seine zur Esplanade hinüber-
führt, wo im Hintergrunde die vergoldete Kuppel des Jnvalidendomes
den Abschluß macht. Diese Perspektive ist in der Tat nicht zu verachten,
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unb ba fomot)l bie beiben fßaläfte alê auch bie monumentalen «rüden

erhalten bleiben, fo hat bie bieSjäfjrige Stuêfteltung sum SSiinbeften baê

©ute für fid), baff fßarhs burd) fie eine neue tjerrlidje ©traßenanlage

erlfalten l)at, bie fid) nicht nur ber munberbaren Avenue des Champs

Elysées mürbig anfdjließt, fonbern aud) eine mirttich fühlbare £üde

füüt. Semt bie ©ntfernung jmifc^en ber gnoatibenbrüde unb bent Pont

de la Concorde mar ju groß, unb bie neue «rüde jmifdien biefen

beiben mirb bauernb treffliche Sienfie leiften.

Slber meber biefem fdjönen «übe nod) bem oietleidft noch fdf)önern

«tide bon ber §öl)e beé Srocabero über bie genabrüde unb burd) ben

Stiefenbogen beë ©iffelthurmeé auf baë am ©nbe beé SOtaréfetbeé ab=

fdjließenbe 2ßafferfd)toß mit feinen «ruunen unb gälten merben bie SDtiP

tionen «efudier, bie nidjt gadjleute, fonbern nur ©pajiergänger finb, ben

«orjug geben. ©h« wögen bie malerifdjen ©ebäube ber Kolonien am

§ügel beé Srocabero baê fßubtitum, baé mehr amüfirt atê betehrt fein

mill, ein ©tünbdien fefthatten, benn Ip« *°den frembartigen «auten

beé nähern unb fernem Orienté : Sllgier unb Smtié, gnbien, ©f)ina unb

gapan, bie ©unbainfetn unb bie Slntitten finb hier oertreten, unb mitten

in biefer abenteuerlichen, nad) SDÎârd^en unb gorfdjungêreifen auSfetjenben

Umgebung haben fid» jmei felbftftänbige Staaten ihren Wohnort aué=

gefudjt. Stußlanb hat hier neben ©htna ««b $oltänbifd)=gnbien einen «au

erridjtet, ber nach einzelnen Seiten beé ^remté ju SDtoêtau copirt unb

sufammengefteltt ift, unb bic^t babei fteht ein fd)ntuder fßaöitton, bon

beffen girft bie «ureuflagge mept.

Siefer betehrenbe unb amüfirenbe Seit ber âBeltauéftettung gehört

nidit su bem offigieüen, unter ber eigentlichen Stuéfiettungêleitung ein*

gerichteten ©ebiete, metdjeé fid) oietmehr auf baé «taréfetb, bie ©éptanabe

unb bie ethfäifchen gelber befchränft. Senn nur bie bafetbft ftehenben

©ebäube finb nach offigieCten Stngaben aufgeführt morben: «ei ben $0=

tonien aber tonnte mie bei ben fremben Nationen auf bem ihm s«=

gemiefenen fßlahe ein jeber «auherr nach Suft unb ©efdjmad flatten.

Saher tommt eé, baß bie eigentlich offisietten fßatäfte burchgehenbë einen

banalen unb langweiligen ©tnbrud ntadjen, tuafjrcnb nicf)t$ luftiger unb

amüfanter fein tarnt atë bie ^otoniatbauten am Srocabero, bie fßatäfte

ber fremben Stationen am tinten ©cineufer unb bie oerfchiebenen prioaten

Unternehmungen mie baë ©chmeiserborf, SllPfßariS, bie Steife um bie

SBett u. f. m.

Sie fremben Stationen haben, fomeit fie überhaupt burd) eigene

fßatäfte oertreten finb, ipren fßlah am tinten ©eineufer gtoifchen ber gn=

oalibenbrüde unb bem Pont de l'Alma erhalten, ©ine StuSnaljme machen
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und da sowohl die beiden Paläste als auch die monumentalen Brücken

erhalten bleiben, so hat die diesjährige Ausstellung zum Mindesten das

Gute für sich, daß Paris durch sie eine neue herrliche Straßenanlage

erhalten hat, die sich nicht nur der wunderbaren à Ollainxs

Masses würdig anschließt, sondern auch eine wirklich fühlbare Lücke

füllt. Denn die Entfernung zwischen der Jnvalidenbrücke und dem kont

às la Ooneorckö war zu groß, und die neue Brücke zwischen diesen

beiden wird dauernd treffliche Dienste leisten.

Aber weder diesem schönen Bilde noch dem vielleicht noch schönern

Blicke von der Höhe des Trocadero über die Jenabrücke und durch den

Riesenbogen des Eiffelthurmes auf das am Ende des Marsfeldes ab-

schließende Wasserschloß mit seinen Brunnen und Fällen werden die Mil-
lionen Besucher, die nicht Fachleute, sondern nur Spaziergänger sind, den

Vorzug geben. Eher mögen die malerischen Gebäude der Kolonien am

Hügel des Trocadero das Publikum, das mehr amüsirt als belehrt sein

will, ein Stündchen festhalten, denn hier locken die fremdartigen Bauten

des nähern und fernern Orients: Algier und Tunis, Indien, China und

Japan, die Sundainseln und die Antillen sind hier vertreten, und mitten

in dieser abenteuerlichen, nach Märchen und Forschungsreisen aussehenden

Umgebung haben sich zwei selbstständige Staaten ihren Wohnort aus-

gesucht. Rußland hat hier neben China und Holländisch-Jndien einen Bau

errichtet, der nach einzelnen Teilen des Kremls zu Moskau copirt und

zusammengestellt ist, und dicht dabei steht ein schmucker Pavillon, von

dessen First die Burenflagge weht.

Dieser belehrende und amüsirende Teil der Weltausstellung gehört

nicht zu dem offiziellen, unter der eigentlichen Ausstellungsleitung ein-

gerichteten Gebiete, welches sich vielmehr auf das Marsfeld, die Esplanade

und die elysäischen Felder beschränkt. Denn nur die daselbst stehenden

Gebäude sind nach offiziellen Angaben aufgeführt worden: Bei den Ko-

lonien aber konnte wie bei den fremden Nationen auf dem ihm zu-

gewiesenen Platze ein jeder Bauherr nach Lust und Geschmack schalten.

Daher kommt es, daß die eigentlich offiziellen Paläste durchgehends einen

îmNkîêN uud IanAU)eìììg(N Eludruâ lNüchen, ìvîîîjleud nîchîS und

amüsanter sein kann als die Kolonialbauten am Trocadero, die Paläste

der fremden Nationen am linken Seineufer und die verschiedenen privaten

Unternehmungen wie das Schweizerdorf, Alt-Paris, die Reise um die

Welt u. s. w.

Die fremden Nationen haben, soweit sie überhaupt durch eigene

Paläste vertreten sind, ihren Platz am linken Seineufer zwischen der In-
validenbrücke und dem ?c>nt cks 1'^.lras, erhalten. Eine Ausnahme machen
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nur einige am 3RarSfelbe in ber SXîâlje beS Eiffelturmes untergebrad)te

jüb= unb mittelamerifanifclfe 9îefmblifen unb, toie bereits erwähnt, iRufc
tanb unb ïransbaal. ÜDie meiften Nationen haben ficE) bemüht, in ihren
Sauten ben ihrem Saterlanbe cigentiimtidjen ©til gur ülnfctjauung gu

bringen, unb fomit ift ein ®ang burd; bie fogenannte Eue des nations
im l)öd)ften ®rabe amiifant. £)ie Stationen marfd)iren t)ier in gtoei 9îeit)en

auf: bie eine ftelft bid)t an ober gar über ber ©eine, benn um ißlah gu

getotnnen, h<d man ißfähle in ben $lufi getrieben, unb biefe ißfcitile tragen
bie bor ben Eebäuben ^erlanfcnbe fdjöne Terraffe, treibe eine fjcrrlidje
9luSfid)t auf baS gegenüberlicgcnbe ilfer, ben fÇEug, bie Srüden unb bit
fjalfrgeuge bietet; bie anbere 9îeit)e ber fremben fßaläfie fiel)t gang im
Sinnenlanbe unb toirb burd) bie genannte Rue des nations bon ber

borbern Steide getrennt unb ift bern Quai d'Orsay gugctoenbet.

Unter biefen ißaläfien berbienen befonbere Erwähnung, toeil fie nid)t
nur fdjön angufelfen finb, fonbern auch auf ben erften Slid ihre 5Ra»

tionalität betraten : ®aS gierlidtje §>otgïirc£)lein iRortocgenS unb ber nidft
minber anmutige ipolgbau ©djtbcbenS, baS buntbemalte IRenaiffancehauS

T)eutfd)lanbS mit feinen fteilen Eiebeln, feinem roten giegelbach, feinen

borfpringenben Erlern nnb feinen gierliiïjen ffnfeen Stürmten, beffen grünes
®uf)ferbach mit feinen bergotbeten Tanten baS gange Ufer betjerrfdht.
97id)t meniger Sob berbienen bie Sauten SelgicnS nnb Ungarns; baS

erftere h«t baS im gierlidfften gotifdfen ©til erbaute, einem ans ©ilber
getriebenen Reliquienfchreine gleidfenbe SatffauS bon Dnbenarbe cofiirt, baS

gmeite f)at Steile ber berüljmteften Sauten beS gangen UngarlanbeS gm
fammengcfe|t unb bamit ein gmar ettoaS gcflidteS, aber bod) hödjft merE

mürbigeS unb fehenStoerteS ©angeS gebilbet. Qn ber Lintern Steide finb
gu nennen: ®ie anmutige §>olgt)a£le ginnlanbs, ber bjöcdjft intereffante
Äirdjenbau Rumäniens unb baS gierlidje RenaiffanceI)äuSd)en Su^embnrgS.

®ie ©djmeig ift in biefer Reihe nidjt bertreten, aber auf allen ®e=

bieten ber SfuSftellung flößt man auf fd)toeigcrifd)e ißrobulte unb außer*
bem gibt eS in ber ÜRälfe beS (Eiffelturms eine fd)tt)eigcrifd)e SCöirtfdiaft
unb neben bem ©roßen Rabe ein ©djmeigerborf, beffen ©letfdjer,. Reifen
unb SBiefen fdfon jefd gu ben §außtfehenStbürbigleiten gerechnet toerben.

T)aS ©tüd beS linfen Ufers, welches fid; bom Pont de l'Alma
bis gum SSRarSfelbe Ifingielft, Ijat nichts aufguweifen, baS fidj mit ber

rue des nations begleichen lönnte. Slußcr ber Republif $Rej:ifo finb
E)ier bie ©ebäube ber Slrmeen unb ber ©dfiffalfrt untergebracht, bei weldfer
lectern Abteilung ber bom bentfdjen Reiche erridjtete Seudjtturm ins 3luge

fällt. $u Süßen beS Eiffelturms finb 'allerlei intereffante ißribatunter*
nehmen angefiebelt, wobon ber Tour du monde mit feinen inbtfdien,

— 272 —

nur einige am Marsfelde in der Nähe des Eiffelturmes untergebrachte

süd- und mittelamerikanische Republiken und, wie bereits erwähnt, Ruß-
land und Transvaal. Die meisten Nationen haben sich bemüht, in ihren
Bauten den ihrem Vaterlande eigentümlichen Stil zur Anschauung zu

bringen, und somit ist ein Gang durch die sogenannte Rus àss nations
im höchsten Grade amüsant. Die Nationen marschiren hier in zwei Reihen

auf: die eine steht dicht an oder gar über der Seine, denn um Platz zu
gewinnen, hat man Pfähle in den Fluß getrieben, und diese Pfähle tragen
die vor den Gebäuden herlaufende schöne Terrasse, welche eine herrliche

Aussicht auf das gegenüberliegende Ufer, den Fluß, die Brücken und die

Fahrzeuge bietet; die andere Reihe der fremden Paläste steht ganz im
Binnenlande und wird durch die genannte Uno äss nations von der

vordern Reihe getrennt und ist dem Huai ci'Orsa/ zugewendet.
Unter diesen Palästen verdienen besondere Erwähnung, weil sie nicht

nur schön anzusehen sind, sondern auch auf den ersten Blick ihre Na-
tionalität verraten: Das zierliche Holzkirchlein Norwegens und der nicht
minder anmutige Holzbau Schwedens, das buntbemalte Renaissancebaus

Deutschlands mit seinen steilen Giebeln, seinem roten Ziegeldach, seinen

vorspringenden Erkern und seinen zierlichen spitzen Türmchen, dessen grünes
Kupferdach mit seinen vergoldeten Kanten das ganze Ufer beherrscht.

Nicht weniger Lob verdienen die Bauten Belgiens und Ungarns; das

erstere hat das im zierlichsten gotischen Stil erbaute, einem aus Silber
getriebenen Reliquienschreine gleichende Rathaus von Oudenarde copirt, das

zweite hat Teile der berühmtesten Bauten des ganzen Ungarlandes zu-
sammengcsetzt und damit ein zwar etwas geflicktes, aber doch höchst merk-

würdiges und sehenswertes Ganzes gebildet. In der hintern Reihe sind

zu nennen: Die anmutige Holzhalle Finnlands, der höchst interessante

Kirchenbau Rumäniens und das zierliche Renaissancehäuschen Luxemburgs.
Die Schweiz ist in dieser Reihe nicht vertreten, aber auf allen Ge-

bieten der Ausstellung stößt man auf schweizerische Produkte und außer-
dem gibt es in der Nähe des Eiffelturms eine schweizerische Wirtschaft
und neben dem Großen Rade ein Schweizerdorf, dessen Gletscher, Felsen
und Wiesen schon jetzt zu den Hauptsehenswürdigkeiten gerechnet werden.

Das Stück des linken Ufers, welches sich vom Uont äs 1'^.Iina
bis zum Marsfelde hinzieht, hat nichts aufzuweisen, das sich mit der

rus àos nations vergleichen könnte. Außer der Republik Mexiko sind

hier die Gebäude der Armeen und der Schiffahrt untergebracht, bei welcher
letztern Abteilung der vom deutschen Reiche errichtete Leuchtturm ins Auge
fällt. Zu Füßen des Eiffelturms sind 'allerlei interessante Privatunter-
nehmen angesiedelt, wovon der Tour ein inoncko mit seinen indischen,
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iapanifcgen tmb djinefifdjen f^nffaben eines ber intcreffanteften ift. ©leid)
Winter bem Tour du monde unb neben bem gang auS ©las errichteten
Palais lumineux befinbet fid) bie bereits ermähnte fd)tt)eigerifd)e 3Birt«=

fdjaft. 2ln ber anbern, ber Oftfeite beS ©urates gibt eS ebenfalls beutfdje

Solale; es ift ba ein Tiroler ©d)Iöf3d)en unb ein ©tragburger S3ürger=

haus gu fehen, nnb in beiben wirb man getrânït unb gefpeist.

Uebergaupt ift lein Sîangcl an SBirtfchaftcn nnb ©peifehäufern :

ihrer gweihunbert mag es wogt im gangen im SBeltauSfteßungSgebiet geben,

nnb alte benachbarten ©tragen finb mit Seftaurants unb Cafés angefüllt.

$n ber rue des nations ift in febem gweiten §aufe ein ifteftaurant
eingerichtet: ®eutfchlanb, Defterreid), Ungarn, ©djmeben, ©panien, 97or»

wegen, bie 5Tûrïei — aße hoben in ihren 9?ationalpatäften für fjeimifche

©peifen unb ©etränle geforgt, unb wem biefe befonbern ©enüffe gn

teuer finb, ber finbet feine Rechnung in ben gahlreichen frangöfifchen

©peifehäufern, ober er lann fid) SBurft, Srot unb anbern tragbaren ißro»
oiant in einer ber Bielen Grgbuben laufen.

2(m äftarSfelbe trie an ber Grsplanabe hat man bie offigießen Sauten

auf beiben ©eiten beS Ige trie ba bie gform eines länglichen SedßecleS

geigenben 5ßla^eS aufgefteßt unb bie ÛJÎitte freigelaffen. ©)ie gaffaben ber

Sauten finb biefem freien Sîittelftreifen gugelehrt, unb an ber iftüdfeitc
haben mieberum allerlei priBate Unternehmer, fotnie auch Supplement*
bauten oerfdgebener Nationen Unterlunft gefnnben. ®te midßigften biefer

SriBatunternehmnngen finb längs ber SBeftfeite beS SîarSfelbeS an ber

Avenue de Suffren gu finben. §ier fteht ber riefige fpimmelSglobuS,
Bon bem fchon fo Biet bie Sebe getnefert ift, treil uns baS in ihm auf*
gcftellte Iftiefenfernrohr ben Sîonb fo nahe bringen fofl, bag man ihn fo»

gufagen mit ber fpanb greifen lann. 97ach berühmten Sorbitbern hat

man auch ein „Senebig in fßaris" an biefer ©teile gefdjaffen, augerbem

gibt es Iget Berfchiebene ©)io* unb Panoramen, bie SDÎûnchener Srauerei
Bon ©abriet ©ebelmair hat ein grogeS ©peifegauS errichtet, unb gang
am ©übtreftenbe beS ÜKarSfelbeS ftegt bas 9îiefenrab, welches bie Se*
fncher gu einer $alfrt burch bie Stifte einläbt. 97eben biefem iftabe ift
baS belannte ©«htneigerborf.

Saft noch reicher an tßrioatunternchmnngen als bas Sîarsfclb ift
baS rechte ©einenfer Bon ber ^noalibcnbrücle bis gur $oloniatauSfteßung
ant ©rocabero. .gmifegen ber $noalibenbrüde unb bem Pont de l'Alma
haben fich aße möglichen Ueinern Unternehmer angefiebelt. @S toimmelt
hier Bon ©djattentheatern, ißuppenfpielen unb Ueinern ©ingbühnen, trie
fie bnrd) ben Chat noir unb bte übrigen ^ünftterlneipen beS Montmartre
belannt nnb beliebt geworben finb. ®ie meiftett Chansonniers, ^eichner
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japanischen und chinesischen Fassaden eines der interessantesten ist. Gleich

hinter dem lour àn naonàs und neben dem ganz aus Glas errichteten
Ualais lumineux befindet sich die bereits erwähnte schweizerische Wirt-
schaft. An der andern, der Ostseite des Turmes gibt es ebenfalls deutsche

Lokale; es ist da ein Tyroler Schlößchen und ein Straßburger Bürger-
Haus zu sehen, und in beiden wird man getränkt und gespeist.

Ueberhaupt ist kein Mangel an Wirtschaften und Speisehäusern:

ihrer zweihundert mag es wohl im ganzen im Weltausstellungsgebiet geben,

und alle benachbarten Straßen sind mit Restaurants und Cafös angefüllt.

In der rus ciss nations ist in jedem zweiten Hause ein Restaurant

eingerichtet: Deutschland, Oesterreich, Ungarn, Schweden, Spanien, Nor-
wegen, die Türkei — alle haben in ihren Nationalpalästen für heimische

Speisen und Getränke gesorgt, und wem diese besondern Genüsse zu
teuer sind, der findet seine Rechnung in den zahlreichen französischen

Speisehäusern, oder er kann sich Wurst, Brot und andern tragbaren Pro-
viant in einer der vielen Eßbuden kaufen.

Am Marsfelde wie an der Esplanade hat mau die offiziellen Bauten

auf beiden Seiten des hie wie da die Form eines länglichen Rechteckes

zeigenden Platzes aufgestellt und die Mitte freigelassen. Die Fassaden der

Bauten sind diesem freien Mittelstreifen zugekehrt, und an der Rückseite

haben wiederum allerlei private Unternehmer, sowie auch Supplement-
bauten verschiedener Nationen Unterkunft gefunden. Die wichtigsten dieser

Privatunternehmungen sind längs der Westseite des Marsfeldes an der

Avenue às Lullrsn zu finden. Hier steht der riesige Himmelsglobus,
von dem schon so viel die Rede gewesen ist, weil uns das in ihm auf-
gestellte Riesenfernrohr den Mond so nahe bringen soll, daß man ihn so-

zusagen mit der Hand greifen kann. Nach berühmten Vorbildern hat

man auch ein „Venedig in Paris" an dieser Stelle geschaffen, außerdem

gibt es hier verschiedene Dio- und Panoramen, die Münchener Brauerei
von Gabriel Sedelmair hat ein großes Speisehaus errichtet, und ganz
am Südwestende des Marsfeldes steht das Riesenrad, welches die Bc-
sucher zu einer Fahrt durch die Lüfte einlädt. Neben diesem Rade ist

das bekannte Schweizerdorf.
Fast noch reicher an Privatunternehmungen als das Marsfeld ist

das rechte Seineufer von der Jnvalidenbrücke bis zur Kolonialausstellung
am Trocadero. Zwischen der Jnvalidenbrücke und dem Uont àe idling,
haben sich alle möglichen kleinern Unternehmer angesiedelt. Es wimmelt
hier von Schattentheatcrn, Puppenspielen und kleinern Singbühncn, wie

sie durch den Ellat noir und die übrigen Künstlerkneipen des Montmartre
bekannt und beliebt geworden sind. Die meisten Ellansonnisrs, Zeichner



unb fDïufiter bed burd) biefc ïteinern ©dfauftatten berühmten 33etged bcr

äftärttyrer fittb hier ücrtreten, unb an Utf unb tpumor ed nid)t.

2Ber fidt) mit bem atterneueften, and (Gragie unb Ungezogenheit jufammem

gefegten tarifer esprit befreunben mitt, bem wirb bie (Gelegenheit hier

geboten.

gtußabwärtd beginnt an ber Sttmabrüde bie fowoht räumlich atd

and) inhattlidE) bebeutcnbfte fßrioatunternehtnung, bad oon bem belannten

3»ater unb ^ttuftrator fftobiba gesoffene WUfßarid, beffen Rinnen unb

(Giebel, £ürcn unb ©rter nid)t nur ungemein hübfdt) nnb materifd), fon»

bern and) mit gefdjid)tlid)er ©reue wiebergegeben fittb. fftobiba ift ttid^t

nur ®ünftter, fonbern and) gelehrter 9trd)aotog, unb feine Sßteberherfteünng

bed atten fßarid, wie ed oor brei ober oier ftatjrhunberten audfat), wirb

a£Ce S3efudt)er ber Ütudftettung anziehen unb fefthatten. ®ie Stntage beftet)t

and einigen zwanzig "ber breißig Käufern, worunter fid) ein großer

Äonzertfaat unb ein geräumiged STf^ter befinben. ®ie übrigen §äufer

finb teitd atd ^auftäben eingerichtet, teitd wirb awh t)i<* »^ber für ben

üftagen geforgt, auf ben überhaupt an atten ©den nnb ©nben ber SßetU

audftettung fftüdfidjt genommen wirb, ©ine ähnliche 33eranftattung wie

Sltt=fßarid tiegt nod) weiter flußabwärts unterhalb ber ^enabrüde. |)ier

>C,9 "

SBieberberfielluttg beê mittelalterlichen 5ßarid.

und Musiker des durch diese kleinern Schaustätten berühmten Berges der

Märtyrer sind hier vertreten, und an Ulk und Humor fehlt es nicht.

Wer sich mit dem allerneuesten, aus Grazie und Ungezogenheit zusammen-

gesetzten Pariser ssxrit befreunden will, dem wird die Gelegenheit hier

geboten.

Flußabwärts beginnt an der Almabrücke die sowohl räumlich als

auch inhaltlich bedeutendste Privatunternehmung, das von dem bekannten

Maler und Illustrator Robida geschaffene Alt-Paris, dessen Zinnen und

Giebel, Türen und Erker nicht nur ungemein hübsch und malerisch, son-

dern auch mit geschichtlicher Treue wiedergegeben sind. Robida ist nicht

nur Künstler, sondern auch gelehrter Archäolog, und seine Wiederherstellung

des alten Paris, wie es vor drei oder vier Jahrhunderten aussah, wird

alle Besucher der Ausstellung anziehen und festhalten. Die Anlage besteht

aus einigen zwanzig oder dreißig Häusern, worunter sich ein großer

Konzertsaal und ein geräumiges Theater befinden. Die übrigen Häuser

sind teils als Kaufläden eingerichtet, teils wird auch hier wieder für den

Magen gesorgt, aus den überhaupt an allen Ecken und Enden der Welt-

ausstellung Rücksicht genommen wird. Eine ähnliche Veranstaltung wie

Alt-Paris liegt noch weiter flußabwärts unterhalb der Jenabrücke. Hier

-

Wiederherstellung des mittelalterlichen Paris.
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l)at man „SKnbaluficn gur ,geit ber Mauren" bargeftctlt nnb wirb alle

möglichen Surniere unb fonftige fÇefte aufführen, tote [ie ber atte fpantfd^e

@efd)id)tëfd)reiber SBÎenboga in feiner Grroberung ©ranabaS [d^itbert.
Sem meiten 9îaume cntfprcdfenb, worüber bie 2luêftellung bergettelt

ift, ßat man für §aljtretd;e Geingänge forgen muffen, gm ganzen ge=

mähren 36 Sore Grinlaß, biele baoon finb aber hoppelte, nnb bas monu*
mentale |)aupttor am Gsintrad)têplafs ift für fid) allein im ©tanbc, rnnb
42,000 ißerfonen in ber ©tunbe eingulaffen. Siefes Çaupttor, wetdjeê
mit feiner Kuppel unb ben beiben gur ©eite be3 portals ftefjenben fdjlanfen
SWinaretS einer afiatifdjen 3)îofd)ee gleist, ift gugteid) bie intcreffantefte
unb fetjenêmertefte bon all ben ephemeren Sauten ber ÎBeltauêftetlung,
unb ber Sefudjer tut beêljalb gut, feinen 97uubgang am @intrad)têpla|e
gu beginnen. Sa alle Stoftcttungêbauten mit ber Sïuêftettung fetbft oer*

fdfwinben werben, fo finb fie trolj ißrer fdfeinbaren ©olibität nur feßr
leicht unb unbaucrfyaft fonftruirt. SBaê mie mächtige Quaberfteine auê
©ranit unb ÜKarmor ausfielt, ift in 9Birfïid)ïeit nur ©tuef unb ißapp*
bedel. Sie ©felctte ber fßaläfte befielen auê Gsifen unb £otg, bie fo ftar!
unb madjtig fdjeinenben SDîauem aber finb au3 îaum fingerêbiden ©tud=
platten t>ergeftettt, bie auf ber iRüdfeite burd) ein Sra^tne^ faltbarer
gemalt finb, unb beren Sorberfeite man nad) Selieben bie Färbung
irgenb einer ©teinart geben farat.

gm näd^ften galfre atfo wirb oon ber gangen gewaltigen Stnlagc
nidjtê meljr übrig fein, benn um ber ©tabt itjr gewötjnlidjeg ülulfeßen
unb bie fßläi^e, ©traßen unb ©eineufer it>rer eigentlidjen Seftimmung
miebergugeben, wirb man fid) gïeid» nad) @d)tuß ber Sluëfteûung an ben

Slbbrud) unb bie SBegräumung all ber Sauten unb Slnlagen madjen, bie

fedjë Sîonate lang baë ©taunnen unb bie Setounberung ber gangen 2Belt

ßerborgerufen Ijaben. gnbeffen pflegt eine febc SBettauêfteûung ein
bteibenbeS Slnbenfen gu ßinterlaffen: oom gaf)re 1889 finb ber Griffet*
türm unb bie große 2)7afd)inenl)alte auf bem SDîarêfclbc übriggeblieben,
bie and) biefeë 2Jîat gur Stuêftettung gehören; ber Srocabero, ber ßeuer
bie Kolonien unter feine gittidje nimmt, ftammt bon ber Stuëftetïung be§

galireê 1878, unb ber gnbuftriepalaft, ber fc^t niebergeriffeu morben ift,
natßbem er biergig gaf)re lang bie 3?unftauêfiellungen beS „Salons" be*

Verbergt tjatte, mar für bie erfte große SBeltauêfteflung im gal)re 1855
erbaut werben.

Stud) bon ber bieSjaßrigen 2lu3ftet(ung wirb bie ©tabt ißaris ein
Senfmal behalten : bie beiben Shmftpatäfte an ben elpfäifdjen gelbern unb
bie Sttepanberbrücfe. Sie$ finb bie eingigen Sauten, gu beren 9luffül)rnng
man roirîlidje Quaberfteine benufet §at, unb fie finb, wie man^gu fagen
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hat man „Andalusien zur Zeit der Maureu" dargestellt und wird alle

möglichen Turniere und sonstige Feste aufführen, wie sie der alte spanische

Geschichtsschreiber Mendoza in seiner Eroberung Granadas schildert.
Dem weiten Raume entsprechend, worüber die Ausstellung verzettelt

ist, hat man für zahlreiche Eingänge sorgen müssen. Im ganzen ge-

währen 36 Tore Einlaß, viele davon sind aber doppelte, und das monu-
mentale Haupttor am Eintrachtsplatz ist für sich allein im Stande, rund
42,666 Personen in der Stunde einzulassen. Dieses Haupttor, welches

mit seiner Kuppel und den beiden zur Seite des Portals stehenden schlanken

Minarets einer asiatischen Moschee gleicht, ist zugleich die interessanteste
und sehenswerteste von all den ephemeren Bauten der Weltausstellung,
und der Besucher tut deshalb gut, seinen Rundgang am Eintrachtsplatze

zu beginnen. Da alle Ausstcllungsbauten mit der Ausstellung selbst ver-
schwinden werden, so sind sie trotz ihrer scheinbaren Solidität nur sehr

leicht und undauerhaft konstruirt. Was wie mächtige Quadersteine aus
Granit und Marmor aussieht, ist in Wirklichkeit nur Stuck und Papp-
deckel. Die Skelette der Paläste bestehen aus Eisen und Holz, die so stark
und mächtig scheinenden Mauern aber sind aus kaum fingcrsdicken Stuck-
Platten hergestellt, die auf der Rückseite durch ein Drahtnetz haltbarer
gemacht sind, und deren Vorderseite man nach Belieben die Färbung
irgend einer Steinart geben kann.

Im nächsten Jahre also wird von der ganzen gewaltigen Anlage
nichts mehr übrig sein, denn um der Stadt ihr gewöhnliches Aussehen
und die Plätze, Straßen und Seineufer ihrer eigentlichen Bestimmung
wiederzugeben, wird man sich gleich nach Schluß der Ausstellung an den

Abbruch und die Wegräumung all der Bauten und Anlagen machen, die

sechs Monate lang das Staunnen und die Bewunderung der ganzen Welt
hervorgerufen haben. Indessen pflegt eine jede Weltausstellung ein
bleibendes Andenken zu hinterlassen: vom Jahre 1889 sind der Eiffel-
türm und die große Maschinenhalle auf dem Marsfclde übriggeblieben,
die auch dieses Mal zur Ausstellung gehören; der Trocadero, der Heuer
die Kolonien unter seine Fittiche nimmt, stammt von der Ausstellung des

Jahres 1878, und der Jndustriepalast, der jetzt niedergerissen worden ist,
nachdem er vierzig Jahre lang die Kunstausstellungen des „Lalorm" be-

herbergt hatte, war für die erste große Weltausstellung im Jahre 1855
erbaut worden.

Auch von der diesjährigen Ausstellung wird die Stadt Paris ein
Denkmal behalten: die beiden Kunstpaläste an den elysäischen Feldern und
die Alexanderbrücke. Dies sind die einzigen Bauten, zu deren Aufführung
man wirkliche Quadersteine benutzt hat, und sie sind, wie man^zu sagen



©ru^e ant Gstttgattg ber Slïeçanberbrilcfc.Gruppe am Eingang der Alexanderbritckc,
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pflegt, für bie ©tbigfeit gebaut. SDÎit biefem ,gumad)S ber öffentlidjen

S3auten »on fßaris fann man fid) mold jufrieben geben, menn and) beibe

fßaläfte in altgemoljnten formen gehalten finb nnb iîjre 2ïrd)iteïtnr feine

neuen nnb originellen Qbeen aufpmeifen tjat. Sßie fie finb, muß man

fie immer nod) toeit fc£)öner finben als ben berfcljmunbenen Qnbuftriepalaft,

beffen ©telle fie einnehmen unb ber gerabeju Ijäfjlidj toar. tlnb maS

bie Srüde anlangt, fo fann man iljre fdjlanfe Sinie, bie in einem einzigen

fladjen Sogen ben fflufj übermannt, unb iljre bon ben erften Silbfjauern
beS SanbeS mit prächtigen Figuren gefdjmüdten ^Spionen an beiben Ufern

nur mit Sergnügen betrauten. $n biefer Sejieljung fommt bie ©tabt

alfo weit beffer meg als bei ber legten SBettanSftellnng, benn meber

am (Eiffelturm nod) an ber SDîafd)inenï)alIe ift anfjer ben ®imenfionen
etmaS ju bemunbern, uttb baS Scrfdjminben biefer beiben Ungetüme mürbe

ber ©djönljeit beS ©einebabelS feinen Slbbrnd) tun.

*

^jpTnmßrmärjfrBtt.
35on @. 3Ket)er»33renuer, SSafeï.

„(Etne blaue (Slocfeitblume

Siefjft am IHüblenbad; bu fteb'n,

3äl;rlid; trägt fte eine Blüte,
(Eine einß'ge, leucfyienb fdjönl

Hur ein ITTägbtein tuarb bem JHütler,

(Eine blonbe, fd)Ianfe HEaib,

3mmer trug an Feiertagen
Sie ein bimmelblaues Kleib.

(Eine Iänblicfye Kofette
Crieb fie mit ben Fi'eiee« Spott.
Doli Derßmeijfung gab ein junger
Utüblburfd) fid; im Seid; bett Cob.

(Eine blaue (Stocfenblume

Kniet fie reuig bort am Steg l "

So erjablten bie Stbellett,

Sd;tr>eifeitb über meinen tDeg.

Sidffcrcg uitb ïftnbBrjïubB *.)
35oit gerbinanb îloeitariuS.

î)ie erfte gebrudte ^ugenberjäljlung fdjon tjaben mir barauf anju=

feiten, ob fie für mirflidje fßoefie ben jungen @eift borbereite ober ber=

berbe — barüber finb mir je^t einig. Ülber fdjon bor bem erften £efe=

bud) fann tjier berborben, fann hier genügt merben. @in paar SBorte

barüber unter bem Kljriftbaum!

*) SluS bem „Äunftroart". §eft 6. QroHroet) in SDlündjen.

— 278 —

pflegt, für die Ewigkeit gebaut. Mit diesem Zuwachs der öffentlichen

Bauten von Paris kann man sich wohl zufrieden geben, wenn auch beide

Paläste in altgewohnten Formen gehalten sind und ihre Architektur keine

neuen und originellen Ideen aufzuweisen hat. Wie sie sind, muß man

sie immer noch weit schöner finden als den verschwundenen Jndustriepalast,

dessen Stelle sie einnehmen und der geradezu häßlich war. Und was

die Brücke anlangt, so kann man ihre schlanke Linie, die in einem einzigen

flachen Bogen den Fluß überspannt, und ihre von den ersten Bildhauern
des Landes mit prächtigen Figuren geschmückten Pylonen an beiden Ufern

nur mit Vergnügen betrachten. In dieser Beziehung kommt die Stadt
also weit besser weg als bei der letzten Weltausstellung, denn weder

am Eiffelturm noch an der Maschinenhalle ist außer den Dimensionen

etwas zu bewundern, und das Verschwinden dieser beiden Ungetüme würde

der Schönheit des Seinebabels keinen Abbruch tun.

Sommermärchen.
Von E. Meyer-Brenner, Basel.

„Line blaue Glockenblume

Siehst am Mühlenbach du steh'n,

Jährlich trägt fie eine Blüte,
Line einz'ge, leuchtend schön I

Nur ein Mägdlein ward dem Müller,
Line blonde, schlanke Maid,
Immer trug an Feiertagen
Sie ein himmelblaues Meid.

Line ländliche Kokette

Trieb sie mit den Freiern Spott,
voll Verzweiflung gab ein junger
Mühlbursch sich im Teich den Tod.

Line blaue Glockenblume

Kniet sie reuig dort am Steg!"
So erzählten die Libellen,

Schweifend über meinen Weg.

Dichtung und Kinderstube*.)
Von Ferdinand Avenarius.

Die erste gedruckte Jugenderzählung schon haben wir darauf anzu-

sehen, ob sie für wirkliche Poesie den jungen Geist vorbereite oder ver-

derbe — darüber sind wir jetzt einig. Aber schon vor dem ersten Lese-

buch kann hier verdorben, kann hier genützt werden. Ein Paar Worte

darüber unter dem Christbaum!

*) Aus dem „Kunstwart". Hest 6. Collwey in München.
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